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mutter. Die in dieser Hinsicht bei den verschiedensten Völkerschaften
herrschenden Anschauungen werden besprochen und ihre Ursachen zu ermitteln
gesucht. Allgemein menschlich scheint die Empfindung zu sein, daß es dem
jungen Ehemann unbequem wird, wenn sich die Mutter noch zu viel um ihre
verheiratete Tochter kümmert. | Ludwig Wüser-Heidelberg.
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Wieder haben wir hier eine ermüdende Kleinarbeit vor uns, deren Ver
dienstlichkeit immer wieder betont werden muß. Mit guter Sachkenntnis und
erstaunlicher Belesenheit, die sich in zahlreichen Fußnoten kundtut, hat der
Verfasser die Nachrichten über den Vernichtungszauber zusammengestellt
und geordnet.

Er findet vier Erscheinungsformen, die freilich nicht immer streng ge
sondert sind, sondern häufig ineinander übergehen. 1. Die einfachste Form
ist die Verwünschung. Das kann durch Worte oder formelhafte Wendungen
geschehen, oder man bedient sich dazu zauberkräftiger Gegenstände. 2. Die
Vergiftung der Speisen des Opfers. Dabei bedient man sich teils wirklicher
Gifte, teils verwendet man Gegenstände oder Zutaten, die man nach dem
Volksglauben für giftig hält. Oft genügt die bloße Berührung mit dem
 Zaubermittel. 3. Die Verzauberung durch grausige oder schreckhafte Er
scheinungen, deren Wirkung auf abergläubische Gemüter hier wohl in
Rechnung gezogen wird. Dazu gehört auch die Verwandlung zauberkräftiger
Gegenstände in Dämonen, die dann selbständig handeln, sich aber auch gegen
den wenden können, der sie erzeugt hat. 4. Eine andere Art der Verzaube
rung geht auf die allgemein verbreitete Anschauung zurück, daß mit Teilen
des Körpers einer Person (Haare, Nägel, Fußspuren) oder des Gewandes
Zauber getrieben werden kann. Die Erscheinungsformen aller dieser Zauber
arten sind sehr mannigfaltig, weisen aber doch gewisse, anscheinend gesetz
mäßige Übereinstimmungen auf. Zum Schlüsse wird auch noch kurz von
dem „bösen Blick“ gesprochen.

Nun erhebt sich die Frage, ob es angeht, ähnliche Erscheinungen in den
verschiedensten Gegenden: aus Patagonien, Schleswig-Holstein, China, von

 den Neu - Hebriden, aus Estland, Ungarn, Brasilien, Madagaskar, Däne
mark usw. nebeneinander, gleichsam als gleichwertige Glieder der Betrachtung
zu verwenden. Gewichtige Stimmen haben die Frage verneint, namentlich
 wenn es sich dabei darum handeln sollte, auf Verwandtschaft und Abhängigkeit
zu schließen. Darum handelt es sich hier jedoch nicht. Oft finden sich tat
sächlich in räumlich und zeitlich recht entfernten Gebieten Erscheinungen von
ganz auffallend ähnlicher Art, ohne daß deshalb Abhängigkeit in historischem
Sinne bestehen muß. Es handelt sich eben nicht um Sagen oder Volkspoesie,

 die immer etwas enger begrenzt ist, sondern um Erscheinungen des Aber
glaubens, denen immer etwas Internationales anhaftet. Es ist gewissermaßen
die Volksseele selbst, die hier in reiner, ursprünglicher Form fabuliert, ich
möchte sagen: noch um eine Stufe tiefer und weiter zurückliegend als bei
Märchen und Sage. Dr. Otto Janker-Laibach.
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Der Verfasser gibt zuerst eine Darstellung der Natur der keltischen
Länder, deren Einfluß auf die Völkerpsyche er anerkennt, obwohl er die
Richtigkeit der „naturalistischen Theorie“ der Entstehung von Mythen usw.
bestreitet. In den folgenden Abschnitten werden behandelt der lebende Geister-


